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Das HIL Provisorium versteht sich als 
Katalysator einer umfassenden Erneuerung, sowohl 
des Gebäudes als auch der Architekturschule. Es 
bildet einen temporären Raum, der den 
fortlaufenden Betrieb während der Sanierung 
ermöglicht und zugleich als experimentelles Feld 
für neue Formen des Lehrens und Forschens dient. 
Über seine provisorische Funktion hinaus soll es 
sich langfristig zu einem dauerhaften Ort der 
Produktion, des Experimentierens und der 
kollektiven Reflexion entwickeln.

Das Provisorium steht für eine regenerative 
Architektur, die Wandel als schöpferischen 
Prozess begreift: ein atmendes Gefüge, das 
Licht, Luft und Gemeinschaft in das HIL 
zurückführt. Als kulturelles Labor initiiert es 
einen nachhaltigen und gemeinschaftlichen 
Transformationsprozess, durch den das HIL seine 
Fähigkeit zurückgewinnt, Wissen und Leben 
zirkulieren zu lassen.
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I.
Thematik & Aufgabenstellung

Das Hauptgebäude des Departe-
ments Architektur (HIL) auf dem 
Hönggerberg weist nach Jahrzehn-
ten intensiver Nutzung deutliche 
Spuren des Alterns auf. In einzelnen 
Bereichen ist es renovationsbedürf-
tig, gleichzeitig prägt es mit seiner 
Gestalt das Wirken der Architektur-
schule wesentlich.

Ende der 1970er-Jahre als modula-
res, rationales und effizientes 
System konzipiert, sollte es flexibel 
auf die wachsenden Anforderungen 
von Forschung und Lehre reagie-
ren.

Mit der Zeit jedoch hat es diese 
Fähigkeit verloren. Verdichtungen 
und technische Überlagerungen 
haben das HIL zu einer fragmentier-
ten und labyrinthischen Struktur 
werden lassen – mit eingeschränk-
ter Klarheit, mangelnder Orientie-
rung und hohem Energieverbrauch. 
Dem Gebäude fehlt heute Licht, 
Luft und räumliche Identität.

Diese Situation verdeutlicht die 
dringende Notwendigkeit einer 
Transformation: das HIL zu 
erneuern, ohne seinen Puls 
anzuhalten. Der Schulbetrieb darf 
nicht stillstehen – die Sanierung 
muss sich in den Alltag des 
Gebäudes integrieren. Die Interven-
tion ist daher nicht nur eine 
technische Aufgabe, sondern ein 
pädagogischer und kultureller 
Prozess: ein kollektives Lernen 
darüber, wie ein Gebäude von 
innen heraus transformiert werden 
kann.

Das HIL Provisorium führt diese 
Tradition fort und interpretiert sie 
als Motor der Erneuerung. Es 
handelt sich nicht nur um einen 
Anbau/Neubau, sondern um einen 
oder mehrere neue Räume im 
bestehenden Gebäude, die 
während der Sanierung genutzt 
werden und langfristig zu perma-
nenten Zentren der Produktion und 
des Austauschs werden können.

Das Provisorium wirkt wie 
eine Lunge im Körper des HIL: Es 
bringt Luft, Licht und Bewegung in 
das Gebäude und erneuert zugleich 
seine sozialen, pädagogischen und 
materiellen Prozesse. Gleichzeitig 
kann es als experimentelle 
Fabrik verstanden werden – ein 
kollektives Atelier, von dem aus der 
Transformation des Gebäudes 
informell und schrittweise 
entwickelt wird. So wird das 
Provisorium selbst zum Ausgangs-
punkt einer anderen Art des 
Weiterbauens: offener, experimen-
teller und gemeinschaftlicher.

Diese Transformation bietet auch 
die Gelegenheit, die Rolle des 
Gebäudes in Bezug auf Nachhaltig-
keit und Ressourcenumgang neu zu 
denken: als atmenden Organismus, 
der Energie, Licht und Luft auf 
natürliche Weise reguliert, lokale 
Ressourcen nutzt und regenerative 
Materialien wie Holz, Lehm, Reuse 
Bauteile und allgemein hybride, 
emissionsarme Bausysteme 
erforscht.

In der Geschichte der ETH waren 
Phasen der Provisorien oft Zeiten 
besonderer Freiheit und Kreativität. 
Das Globus Provisorium der 
1960er-Jahre wurde zu einem 
Symbol experimenteller Lehre – zu 
einer „Schule in der Schule“. Seine 
unfertige, flexible Atmosphäre 
ermöglichte neue kollektive 
Arbeitsformen.

Ähnlich boten die Huber-Pavillons 
neben dem HIL über viele Jahre 
hinweg einfache, aber lebendige 
Arbeitsräume, in denen Architektur 
durch das Machen gelernt wurde. 
Sie waren durchlässig, offen, 
unvollkommen – und gerade darin 
lag ihr Wert: Orte der Autonomie 
und Intensität, an die viele mit einer 
gewissen nostalgischen Zuneigung 
zurückdenken.

Das jüngere ONA-Gebäude knüpft 
teilweise an diesen Geist an, doch 
seine räumliche Distanz zum 
Hönggerbergverdeutlicht die 
Notwendigkeit, dieses Potenzial 
wieder im HIL selbst zu verankern.

Die aktuelle Herausforderung 
besteht darin, diesen Geist ins Herz 
des HIL zu übertragen – die Idee 
des Provisoriums als Motor der 
Transformation neu zu interpretie-
ren: als Ort, an dem sich die Schule 
offen, nachhaltig und gemein-
schaftlich neu denken und 
aufbauen kann.
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Sit-In von jungen Menschen im Globusprovisorium am 22. August 1968

Bild:Comet Photo AG (Zürich)-Sammlung der ETH-Bibliothek

Der Kurs schlägt vor, eine Erweite-
rung des HIL zu entwerfen, die als 
provisorischer und zugleich 
dauerhafter Raum konzipiert ist. 
Während der Sanierung des 
bestehenden Gebäudes soll diese 
Erweiterung vorübergehend einen 
Teil der Lehr- und Arbeitsaktivitäten 
der Studierenden aufnehmen. 
Langfristig jedoch wird sie sich als 
permanenter Ort der Produktion, 
des Experimentierens und der 
Begegnung innerhalb des HIL 
etablieren.

Das Projekt soll die doppelte Natur 
des Provisoriums behandeln: seine 
zeitliche Flexibilität und seine 
Fähigkeit zur Dauerhaftigkeit. Es 
soll sich an unterschiedliche 
Nutzungen, Phasen und Dichten 
anpassen, sich in die Struktur des 
Campus integrieren und die 
Beziehung zur Umgebung stärken.
Das Diplom lädt dazu ein, diese 
Architektur aus der Intelligenz 
lokaler Ressourcen heraus zu 
denken – unter Verwendung von 
reuse oder regenerativen Materia-
lien, energiearmen Bausystemen 

und passiven Strategien für 
Komfort und Belüftung.

Das HIL Provisorium wird so zu 
einem Prototyp nachhaltiger 
Transformation – einem Raum, der 
das Leben der Schule während 
ihrer Erneuerung aufrechterhält und 
zugleich eine neue Art des 
Wohnens, Bauens und Lehrens der 
Architektur erprobt.
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Oben: Abbruch der Huber-Pavillons (Fotografie: Elias Knecht)
Mitte: Architekturschule BK TUDelft (Fotografie: Andrea Migotto)

Unten: LehmAG Produktionshalle, Zementwerk Brunnen 
(Fotografie: Felix Hilgert)
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Beschrieb der Entwurfsphasen 
I & II 

In der Entwurfsphase I werden die 
drei grundsätzlich übergeordneten 
Themenfelder von Geschichte/ Ort/ 
Freiraum, Masterplan/ Programm, 
sowie Bestandsstrukturen/ 
Konstruktion/ Zirkularität parallel 
analysiert und entwickelt. Die 
gewonnenen Erkenntnisse sollen 
von Beginn an zu schlüssigen 
Programmen und eigenständigen, 
architektonischen Konzepten 
führen, welche eine solide Basis für 
die darauffolgende Vertiefung in 
der Entwurfsphase II bilden und zu 
kompletten Agaben beitragen. 
Beide Entwurfsphasen finden in 
Einzelarbeit statt.

In Entwurfsphase I zu 
erledigende Arbeit

Jede(r) soll in der Ortsanalyse und 
der Programmfindung eigene 
Entwurfsthemen finden, die 
Erkenntnisse sammeln sowie 
sorgfältig dokumentieren. Die 
Ansätze werden bereits früh mit 
Bildern, Plänen und Modellen 
begleitet. Das Situationsmodell zur 
Erarbeitung der Konzepte und die 
detaillierte Aufarbeitung der 
Bestandspläne sollen zu Beginn in 
gemeinsamer Zusammenarbeit in 
der Diplomgruppe entstehen. Die 
erste Phase wird mit der Abgabe 
eines gedruckten Booklets und 
einer Präsentation des eigenen 
Projektansatzes abgeschlossen. 

Kooperationspartner/-innen
Das Studio Boltshauser mit Roger 
Boltshauser, Sandro Livio Straube 
und Jon Garbizu Etxaide arbeitet in 
diesem Diplomsemester mit 
Cristiano Aires Teixeira von der 
Dozentur für Bautechnologie und 
Konstruktion (Mettler/Studer, BUK) 
zusammen. Zusätzlich wird das 
Team von der Landschaftsarchitek-
tin Fujan Fahmi (Studio MOFA) 
unterstützt.

Verhältnis der Benotung
In jeweils beiden Entwurfsphasen 
beträgt der Notenanteil des Studio 
Boltshauser 70% und jener der 
Dozentur Mettler/ Studer (BUK)  
30%. Die Entwurfsphase I trägt 
gesamthaft 40% und die Entwurfs-
phase II 60% zur Endnote bei.

II.
Aufbau des Semesters


